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Spezielle Betriebswirtschaftslehre 

 

 

 

Funktionslehren: 
� Organisationswirtschaft 
� Personalwirtschaft 
� Finanzwirtschaft 
� Beschaffungswirtschaft 
� Produktionswirtschaft 
� Absatzwirtschaft (Marketing) 
� Informationswirtschaft 
 

Institutionenlehren: 
� Industriebetriebslehre 
� Handelsbetriebslehre 
� Bankbetriebslehre 
� Versicherungsbetriebslehre 
� Verkehrsbetriebslehre 

Abb. 2:  Funktions- und Institutionenlehren in der BWL 
 

Die BWL gehört zu den Realwissenschaften, d. h. zu den Wissen-
schaften, die sich mit in der Wirklichkeit vorkommenden Tatsachen 
und Problemen befassen. Im Gegensatz zur Volkswirtschaftslehre, 
die gesamtwirtschaftliche Zusammenhänge behandelt, beschäftigt 
sich die BWL mit Vorgängen und Problemen einzelner Betriebe.  
 
1.2 Betriebe und betriebliche Produktionsfaktoren  
 

Der Begriff »Betrieb« ist in der BWL – wie viele andere Sachverhalte 
auch – nicht immer eindeutig definiert. Hier soll unter Betrieb eine 
ökonomische, technische, soziale und umweltbezogene Einheit ver-
standen werden, die selbstständige Entscheidungen trifft und eigene 
Risiken aufweist. In dieser Sichtweise ist »Betrieb« der Überbegriff für 
Unternehmen und Haushalte: 
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Abb. 3:  Unternehmen und Haushalte 

 
 
 



Im Einzelnen lassen sich folgende Arten von Betrieben 
unterscheiden: 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 4: Arten von Betrieben 
 

Bei privaten Unternehmen sind die Anteilseigner Privatpersonen bzw. 
private Gesellschaften; öffentliche Unternehmen sind überwiegend 
oder ganz in öffentlicher Hand (Bund, Länder, Gemeinden). Als 
Sachleistungen bzw. materielle Realgüter bezeichnet man kör-
perliche Güter. Dienstleistungen (immaterielle Realgüter) dagegen 
sind unkörperlich (z.B. Informationen, Arbeitstätigkeiten). Analog zum 
Bereich der Unternehmen lassen sich private und öffentliche Haus-
halte unterscheiden. Private Haushalte decken individuell überwie-
gend eigene Bedarfe. Zu den privaten Haushalten zählen ursprüng-
liche (Großfamilien-/Kleinfamilien-/ Einzelpersonenhaushalte) und 
abgeleitete Haushalte (z.B. Sportvereine, Verbraucherverbände, pri-
vate Schulen). Körperschaften, Anstalten und öffentlich-rechtliche 
Stiftungen bilden die Gruppe der öffentlichen Haushalte, deren Auf-
gabenstellungen aus den privaten Haushalten abgeleitet sind (z.B. 
Bildung, Ordnung, Altersvorsorge). 
 

Die zweite Komponente - neben dem »Betrieb« - im Begriff »Betriebs-
wirtschaft« betrifft das »Wirtschaften«. Unter Wirtschaften soll hier 
das Entscheiden über knappe Güter verstanden werden.  
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Grundsätzlich ist ein Gut jedes Mittel zur Befriedigung menschlicher 
Bedürfnisse. Bezüglich der verfügbaren Menge sind freie und wirt-
schaftliche Güter zu unterscheiden. Freie Güter sind in überreich-
lichen Mengen vorhanden (z. B. Luft, Sonnenlicht). Demgegenüber 
sind Wirtschaftsgüter neben ihrer Nutzenstiftung durch Knappheit 
gekennzeichnet; hieraus resultiert deren Wert, der in Geld zum 
Ausdruck kommt, das man aufbringen muss, um sie zu erlangen. 
Wirtschaftsgüter, die zur Produktion anderer Wirtschaftsgüter ein-
gesetzt werden, bezeichnet man als Produktionsfaktoren. In An-
lehnung an Gutenberg lassen sich die betrieblichen Produktions-
faktoren wie folgt systematisieren: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 5:  Betriebliche Produktionsfaktoren, um den Elementarfaktor Wissen erweitert (in Anlehnung 

an Jehle, Egon; Müller, Klaus; Michael, Horst, Produktionswirtschaft, 4. Aufl., Heidelberg 
1994, S. 1) 

 

Zu den Elementarfaktoren zählen die ausführende (objektbezogene) 
Arbeit, die Betriebsmittel, die Werkstoffe und auch das Wissen. Aus-
führende Arbeit meint diejenigen Tätigkeiten, die unmittelbar mit der 
Leistungsverwertung in Zusammenhang stehen, also nicht dispo-
sitiven Charakters sind. Zu den Betriebsmitteln zählt die gesamte 
technische Apparatur, die im Betrieb zur Leistungserstellung benötigt 
wird (z. B. Anlagen, Maschinen, Gebäude etc.). Der Begriff der Werk-
stoffe umfasst alle Güter, aus denen durch Umformung, Substanz-
änderung oder Einbau neue Produkte im betrieblichen Leistungser-
stellungsprozess erzeugt werden.  
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Hierzu zählen Rohstoffe (gehen als Hauptbestandteil ins Produkt 
ein), Hilfsstoffe (wert- und/oder mengenmäßig geringer Anteil am 
Produkt), Betriebsstoffe (gehen nicht ins Produkt ein, werden zur 
Produktion benötigt, z. B. Schmiermittel). 
 

Der dispositive Faktor wird benötigt, um den Einsatz der Ele-
mentarfaktoren zu koordinieren. Damit ist demzufolge die Führung 
des Betriebes gemeint, die die Kombination der menschlichen Ar-
beitskraft mit den Betriebsmitteln und Werkstoffen plant, organisiert 
und kontrolliert. 
 

Neben dieser Klassifizierung lassen sich Güter auch in Real- und 
Nominalgüter einteilen. Realgüter unterteilt man nochmals in mater-
ielle (gegenständliche, z. B. Sachmittel und Stoffe) und immaterielle 
(unkörperliche, z. B. Arbeitsleistungen) Realgüter. Nominalgüter sind 
Geld und Ansprüche auf Geld (z. B. Schecks). 
 
 
1.3 Wirtschaften als Gegenstand der BWL 
 

Die Leitidee des Handelns in Betrieben besteht darin, so zu wirt-
schaften, dass mit den vorhandenen knappen Gütern optimale Aus-
prägungen der gesteckten Ziele erreicht werden. Man bezeichnet 
diese Leitidee auch als Ergiebigkeitsprinzip, Wirtschaftlichkeits-
prinzip oder ökonomisches Prinzip. Häufig wird das Ergiebigkeits-
prinzip wie folgt interpretiert: 
 

�  mit einem gegebenen Aufwand an Produktionsfaktoren soll ein 
größtmöglicher Ertrag an Gütern erzielt werden: Maximum- oder 
Maximalprinzip; 

�  ein gegebener Güterertrag soll mit einem möglichst geringen Ein-
satz an Produktionsfaktoren erreicht werden: Minimum- oder Mi-
nimalprinzip. 

 

In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, dass die Kom-
bination beider Ausprägungen (»maximaler Ertrag mit minimalem Gü-
tereinsatz«) keine lösbare Zielvorgabe darstellt. 
 
Das ökonomische Prinzip lässt weitere Aspekte erkennen, die in der 
BWL häufig in Form von Kennzahlen eingesetzt werden: 
 


